Beſtellungen für pofttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
follen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Rireh 


Der Abonneme törpreis iſt fü 
jedes Semeſte fl. 3. — ume 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in direciem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Deutſchland. 


Südlich⸗fächſiſche Grenze, 2. Jan. Dem fried⸗ 
lichen Chriſten, welcher an den Mißtönen der Zeloten unſe⸗ 
rer Zeit bisher ein Aergerniß genommen, ſtellt ſich faſt ohne 
Ausnahme längs der proteſtantiſch⸗katholiſchen Grenze des 
nordöſtlichen Deutſchlands ein deſto gefälligeres Bild Achter 
chriſtlicher Bruderliebe und Toleranz in dem freund = nachbar⸗ 
lichen Benehmen der Bewohner der, der Grenze zunächſt ges 
legenen Ortſchaften dar. So nahmen — um nur einige 
ſprechende Züge auszuheben — die katoliſchen Grenzbewohner 
Böhmens in großer Anzahl vor einigen Jahren perſönlichen 
Antheil an der Feier des Reformationsjubiläums in Sachſen ; 


fo fanden kürzlich bei der Durchreiſe des Erzbiſchofs von 


Prag durch das ſächſiſche proteſtantiſche Städtchen Wieſenthal 
ungeheuchelte öffentliche Bezeigung der Ehrerbietung und 
zweckmäßige Feierlichkeiten Statt, um die befreundeten Nach⸗ 
barn in ihrem höchſten geiſtlichen Qberhaupte zu ehren; — 
fo wurde in der durch eine Feuersbrunſt zerſtörten katholi⸗ 
ſchen Kirche zu Presnitz allein durch Beiträge der nahe gele— 
genen proteſtantiſchen Städte das Sängerchor wieder neu 
erbaut, und eine große Anzahl Lutheraner nahmen, auf vor⸗ 
hergegangene Einladung, Antheil an der feierlichen Einwei⸗ 
hung deſſelben. Dergleichen Züge wohlverſtandenen pro 
teſtantiſchen Ehriſtenthums, fie ſtehen da als hellleuchtende 
Sterne am verfinſterten kirchlichen Horizont unferer Zeit, 
und verdienen der Vergeſſenheit entriſſen zu werden. 
Aus Baiern. In der Allg. Kirchenzeitung wurde 


ſchon von mehreren kirchlichen Feierlichkeiten Nachricht ge⸗ 


gegeben, nur nicht von der Einführungs⸗Feierlichkeit des 


hochwürdigſten Herrn Lotharius Anfelmus, Erzbiſcho⸗ 


fes zu München⸗Freyſing in deſſen Metropolitankirche zu 
Unfrer Lieben⸗Frau zu München, welche am 5ten November 
1821 Statt hatte. Obgleich ſeit jenem, allen wahren Gläu⸗ 


x 
bigen unvergeßlichen Tage bereits mehr als ein ganzes Jahr 
entflohen iſt, fo iſt der Einſender doch veſt überzeugt, daß 
ein genauer Bericht über jene Feierlichkeit, für die Leſer 
der Kirchenzeitung auch jetzt noch nicht zu ſpät kommen 
wird, beſonders auch darum, weil ſie einen Beweis chriſtli⸗ 
cher Toleranz darbietet. Am Aten November verkündigte 
das Geläute aller Glocken in der Metropolitankirche zu 
Unſrer Lieben⸗Frau, des Abends von 5 bis halb 6 Uhr, die 
Feier des folgenden Tages. Das nämliche Geläute aller 
Glocken wurde am 5ten November früh von drei Viertel 
auf 8 Uhr, bis 8 Uhr wiederholt. Um drei Viertel auf 
8 Uhr begab ſich der hochwürdige Clerus der Stadt- und 
Vorſtadt-Pfarrkirchen, unter Vortragung ihrer Fahnen, 
zum Dom, wo demſelben auf dem hohen Chore von dem 
Magistro caeremoniärum Cleri in der Reihenfolge neben 
dem Dom⸗Clerus Sitze angewieſen wurden. Dann begann 
der feierliche Gottesdienſt mit dem Hochamte der allerhei⸗ 
ligſten Dreifaltigkeit. Nach dem Anfange des Hochamtes, 
begab ſich der Elerus der königl. St. Kajetans⸗Hofkirche, 
insgemein die Theatinerkirche genannt, in die erzbiſchkfliche 


Wohnung, Hochdieſelben in die eben erwähnte Hofkirche 


zu begleiten, wo das Itinerarium gebetet und die Pont - 
fikal⸗Kleidung angelegt wurde. Beim Sanctus des Hoch⸗ 
amtes wurde mit der großen Glocke das Zeichen zum An⸗ 
fange der Prozeſſion gegeben. Dieſe nahm ihren Weg, 
nachdem ſie in der weiten Gaſſe aufgeſtellt und geordnet 
war, durch die Schüffler- und Theatiner-Schwabinger⸗ 
Straße zur St. Kajetans⸗Hofkirche. Unter dem Geſange 
des Reſponſoriums: Ecce Sacerdos magnus etc, wurden 
Sr. erzbiſchöflichen Excellenz von Ihrem hohen Domkapitel 
in ebengenannter Kirche abgeholt. Nun beugte der feier⸗ 
liche Einführungszug in die Reſidenzſtraße ein, ging durch 
die Dienersſtraße über den Hauptplatz in die Kauffinger⸗ 
Straße, und durch das Albertgäßchen zur Domkirche. Die 
Prozeſſion beobachtetete folgende Ordnung: 4) 42 Knaben 
mit Körben, um Blumen und Gras auf den Weg zu 
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ſtreuen. 2) Die männliche deutſche Schuljugend mit Fah⸗ 
nen aus ihrem Sänger⸗Chor. 3) Die Geſellen-Congrega⸗ 
-fion mit ihren Fahnen. 4) Die Congregation der Herren 
und Bürger mit ihren Fahnen. 5) Die lateiniſche Con⸗ 
gregation mit ihren Fahnen. 6) Der Clerus der St. An- 
nen⸗Vorſtadt mit Fahnen. 7) Der Clerus der Vorſtadt 
Au mit Fahnen. 8) Der Clerus der St. Peters: Stadt: 
Pfarrei mit Fahnen. 9) Der Clerus der erzbiſchöflichen 
Dompfarrei. 10) Ein Chor Trompeter. 11) Die Dom⸗ 
vikarien, vor ihnen die großen Fahnen. 12) Das eczbi⸗ 
ſchöfliche Kreuz. 13) Das hochwürdige Domkapitel. 14): 
Sc. erzbiſchöfliche Excellenz in der Pontiftkalkleidung, die 
Gläubigen ſegnend unter dem Baldachin. 15) Der Ma⸗ 
giſtrat und die Gemeindebevollmächtigten der Haupt ⸗ und 
Reſidenzſtadt München. Am Haupteingange der Metropo⸗ 
litankirche, wurde Sr. Excellenz das Asperſorium vom Dom⸗ 
dechanten gereicht, und Hochdieſelben von ihm incenſirt. 
Dann traten Hochdieſelben, unter Abſingung der Antiphone: 
Sacerdotes tui etc, in die Domkirche ein, verrichteten vor 
dem Altare des allerheiligſten Sacraments Ihr Gebet, und 
begaben ſſch unter Begleitung Ihres Domkapitels, auf den 
hohen Chor, wo Sie vor dem Hauptaltare abermals Ihr 
Gebet verrichteten. Das hohe Domkapitel führte nun Se. 
Ercellenz zum erzbiſchbflichen Throne, worauf die papſtlichen 
Bullen öffentlich verkündigt wurden; dieſen folgte das feier⸗ 
liche Ve Deun laudamus etc, und unter deſſen Abſingung 
der Handkuß von dem hochwürdigen Domkapitel und dem 
übrigen Clerus. Zum Schluſſe ertheilten Se. erzbiſchöfliche 7 
Ercellenz am Hochaltare den heiligen Segen, die Indulgen⸗ 
zen wurden verkündigt, und Hochdieſelben verfügten ſich in 
Prozeſſion nach Ihrer Wohnung zurück. So wurde dieſe 
ſeltene Feierlichkeit in Gegenwart einer großen Menge von 
Menſchen aus allen Ständen und von verſchiedenen Confeſ⸗ 
fienen vollzogen und beſchloſſen. Alle Vernünftigdenkende 
und Chriſtlichgeſinnte freuten ſich der herrlichen Beweiſe 
echt chriſtlicher Toleranz, welche bei dieſer feierlichen Gele⸗ 
genheit gegeben wurden. Denn unter mehreren lateiniſchen 
und deutſchen Lobgeſängen, welche während der Prozeſſion 
und in der Kirche, abwechſelnd mit dem Chor der Trom⸗ 
peten geſungen wurden, ſtimmte man auch das ſchöne Lied 
Nr. 205. aus dem Geſangbuche für die prote⸗ 
ſtantiſche Geſammt⸗Gemeinde des Königreichs 
Balern an: Wohl uns, wohl uns, daß Gott uns liebte! 
u. f. w., und ſang daſſelbe mit allgemeiner Rührung und 
Andacht. Unverkennbar ſind die Fortſchritte, welche in 
dieſer Hinſicht ſeit einigen Jahren gemacht wurden. In 
dem katholiſchen Gebet⸗ und Geſangbuch für 
nachdenkende Chriſten, mit beſonderer Rück⸗ 
ſicht auf die Bedürfniſſe der ſtudirenden Ju⸗ 
gend, von Joh. Bapr. Weigl, öffentl. ordentl. 
Profeſſor der Moral⸗Theologie und Kirchen⸗ 
geſchichte am königl. baieriſchen Lyceum zu 
Amberg. Nebſt einem Vorworte von Joh. 


Mich. Sailer, königl. baieriſchen geiſtlichen 
Rathe und Profeſſor an der Univerſität zu 
Landshut. 


Sulzbach bei Seidel 1817, ſinden 
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ſich auch mehrere Geſänge aus dem oben gedachten Winter 


ſtantiſchen Geſangbuche: nämlich Nr. 13, 


129, 135, 497, 251, 377 und 384, 


Das katholiſche Ge 


ſangbuch gehört zu den beßten, und enthält Geſänge, die 


nach einigen Abänderungen unbedenklich in proteſtantiſchen 


Geſangbüchern aufgenommen werden können. Die Melo⸗ 
dien, welche das dazu gehörige, in demſelben Verlage er: 
ſchienene ſauber lithographirte Choralbuch, darbietet, ſind 
zum Theil vortrefflich. Unter den dieſen Geſängen voran⸗ 
ſtehenden Meß- und andern Gebeten, hat eines Seite 34, 


ſo ſehr den Beifall des Herausgebers der Kirchen-Agen⸗ 


de für die proteſtantiſche Hof- und Domkir⸗ 


che in Berlin. 2te Auflage. Berlin bei Die: 
terici 1822 gefunden, daß er es in dieſe Agende (S. 4.) 


mit einigen unbedeutenden Abänderungen aufgenommen hat. 


Damit die Leſer der Kirchenzeitung beurtheilen können, 


was der proteſtantiſche Geiſtliche an dem katholiſchen Meß⸗ 
gebet abgeändert habe, um es zum gottesdienſtlichen Ge⸗ 


brauche in ſeiner Kirche tauglich zu machen „ mögen beide 

Rezenſionen hier ſtehen: N . 

Katholiſches Gebet⸗[Kirchen⸗Agende für die 
buch S. 34. "Hofe und Domkirche in 
Das Gloria. Berlin S. 11. 


Ehre ſei Gott in den Hbhen, Ehre ſei Gott in der Höhe und 


und auf Erden Friede den Friede auf Erden und den Men⸗ 


preiſen Dich! Wir beten Dichſbeten wir an, und danken dir, 
an. Wir verherrlichen Dich. in deiner Herrlichkeit, Herr, 


Wir danken Dir wegen Deiner König des Himmels, allmächtie 


großen Majeſtät! Herr, Gott, ger Vater! Herr! Du einge⸗ 


König der Himmel, Gott all⸗borner Sohn, Jeſus Chriſtus! 
mächtiger Vater! Herr, Einge-Herr! Du Lamm Gottes, Sohn 


borner Sohn, Jeſus Chriſtus! 
Herr undGGott, Lamm Gottes, 
Sohn des Vaters! Der Du hin: 
wegnimmſt die Sünden der 
Wolt, nimm auf unſer Gebet! 
Der Du ſitzeſt zur Rechten des 
Vaters, erbarme Dich unſer. 
Denn Du biſt allein der Heilige, 


des Vaters, der Du die Sünde 


unſer, nimm unſer Gebet an! 
Der Du ſitzeſt zur Rechten des 
Vaters, erbarme Dich unſer, 
denn Du allein biſt heilig, Du 
allei 
Chriſtus mit dem heiligen Gei⸗ 


Du allein der Herr, Du alleinſſte bift der Allerhöchſte in der 
der Höchſte, o Jeſus Chriſtus, Herrlichkeit Gottes des Vaters, 
mit dem heiligen Geiſte, in der Amen. 5 2 
Herrlichkeit Gottes des Vaters. 

Amen. 


(Menſchen die eines guten Wil⸗ ſchen ein Wohlgefallen. Dich 
lens ſind! Wir loben Dich, wir loben wir, dich preiſen wir, dich 


der Welt trägſt, erbarme Dich 


biſt Herr! Du allein 


Wer freut ſich nicht der ſchönen Zeit, in welcher wir leben? 


In einer katholiſchen Reſidenz ſingt man bei der Einſetzung 


des Erzbiſchofes Lobgefänge aus dem Geſangbuche der pro⸗ 


teſtantiſchen Gemeinde. In der Hof- und Domkirche einer 


proteſtantiſchen Reſidenz betet man katholiſche Meßgebete. 


Wer kann es läugnen, daß wir mit ſtarken Schritten der 


Erfüllung jener Verheißung entgegen gehen: Es wird ein 
Hirte und eine Heerde ſein. 

Von der Belgiſchen Grenze. 
Weſtphäliſchen Anzeiger, St. 81. S. 


Ii Rheiniſch. 
1956 lieſt man un⸗ 


** 
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ter der Ueberſchrift: Kirchenſachen, Folgendes: „ Seit 


einiger Zeit ſpricht man im Publikum viel pon einer neuen 
Liturgie, die höhern Orts vorgeſchrieben ſein, und bei den 
proteſtantiſchen Gemeinden eingeführt werden ſoll u. ſ. f.“ 
Der Einſender möge ſich dat über mit dem Publikum beru⸗ 
higen! Eine neue Liturgie iſt vorgeſchlagen, aber von vor⸗ 
geſchrieben ſein und eingeführt werden ſollen iſt die Rede 
nicht, und ſte wirds auch nie werden. Dafür bürgt die 
von des jetzt regierenden Königs Majeſtät gleich nach An⸗ 
tritt der Regierung an den damaligen Miniſter von Wöll⸗ 
ner, das Religionsweſen betreffende, ergangne Ordre (S. 
Tellers Mag. f. Pred. B. B. VII. H. J.) die als herrli⸗ 
ches Denkmal der ſchon vom Anfange an bis jetzo bewähr—⸗ 
ten echt evangeliſchen Denkart unſeres theuren Königs ges 
rade jetzo ins Gedachtniß zurückgerufen zu werden verdient. Sie 
lautet wörtlich alſo: „Zu ſeiner (des verſt v. Münchhauſen's 
Zeit) war kein Religionsedikt im Lande, aber gewiß mehr Reli⸗ 
gion und wenigerc Heuchelei als jetzt, und das geiſtliche Departe⸗ 
ment ſtand bei Einländern und Ausländern in der größten Ach⸗ 
tung. Ich ſelbſt verehre die Religion und befolge gern ihre 
beglückenden Vorſchriften, und möchte um Vieles nicht über 
ein Volk herrſchen, welches keine Religion hätte; aber ich 
weiß auch, daß ſie Sache des Herzens, des Gefühls und der 
eignen Ueberzeugung ſein und bleiben muß, und nicht durch 
methodiſchen Zwang zu einem gedankenloſen Plapperwerke 
herabgewürdigt werden darf, wenn ſie Tugend und Recht⸗ 
ſchaffenheit unter den Menſchen befördern ſoll. Vernunft 
und Philoſophie müſſen ihre unzertrennliche Gefährten 
ſein; dann wird ſie durch ſich ſelbſt veſt ſtehen ohne die 
Autorität deret zu bedürfen, die es ſich anmaßen wollen, 
ihre Lehrſatze künftigen Jahrhunderten aufzudringen und den 
Nachkommen vorzufhreiben, wie fie zu jeder Zeit und in 
jeden Verhälthiſſen über Gegegenſtände, die den wichtigſten 
Einfluß auf ihre Wohlfahrt haben, denken ſollen. Wenn Ihr 
bei Leitung Eures Departements nach echten lutheriſchen 
Grundſätzen verfahrt, welche ſo ganz dem Geiſte und der 
Lehre des Stifters unſerer Religion angemeſſen ſind; wenn 
Ihr dafür ſorgt, „daß Predigt- und Schulämter mit recht⸗ 
ſchaffenen und geſchickten Männern beſetzt werden, die mit 
den Kenntniſſen der Zeit, und beſonders in der Theologie, 
fortgegangen ſind, ohne ſich an dogmatiſche Subtilitäten zu 
hängen; fo werdet Ihr es bald ſelbſt einſehen lernen, daß 
weder Zwanggeſetze noch deren Erneuerung nöthig ſind, um 
wahre Religion im Lande aufrecht zu erhalten und ihren 
wohlthätigen Einfluß auf das Glück und die Moralität aller 
Volksklaſſen zu verbreiten. Ich habe Euch und Ew.“ — 
Sehr erfreulich wird es den Freunden des Kirchengeſangs 
fein, zu vernehmen, daß ſich in Stuttgart ein Verein 
gebiibet hat, denſelben durch einen zweckmäßigen Unterricht 
zu befördern. Herr Kocher, ein ſehr gründlicher Ton: 
künſtler und Tonſetzer, welcher bei einem längern Aufent⸗ 
halt in Italien den Zerfall der Kirchenmuſik auch in die⸗ 
ſem Lande kirchlicher Pracht ſchmerzlich empfunden hat, bie 
tet in einem ſo eben erſchienenen Aufruf ſeine Bemühun⸗ 
gen an, um der proteſtantiſchen Kirche, welcher die Muſtk 
faſt gänzlich fehlt, die Beflügelung der Andacht durch beſ— 


Choralgeſang hinreichend iſt, weil er auf die möglichſte Ein⸗ 
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ſeres Singen unſrer vortrefflichen Lieber wieder zu geben. 
Mehrere, das Gute befördernde, Männer, meiſtens aus 
| dem Lehrſtande, erbieten ſich, ihre Kräfte mit den ſeinigen 
zu vereinigen, und der größte Theil der Stuttgarter Geiſt⸗ 
lichkeit, fo wie einige Profeſſoren des Gymnaſtums, haben 
\ 
0 
' 


durch die Unterſchrift ihres Namens ihre Theilnahme an 


dieſem verdienſtlichen Unternehmen beurkundet. Um unſe⸗ 
re Leſer einigermaßen mit dem näheren Zweck dieſer wa⸗ 
ckern Männer bekannt zu machen, führen wir die Gegen⸗ 
ſtände, welche, dem Aufruf zu Folge, ihre Wirkſamkelt 
ſich zum Vorwurf machen will, hier an. 4) Den religiofen 
Geſang in ſeiner höchſten Würde und Einfalt herzuſtellen, 
fo wie er fein muß, um als ein Mittel zur Erhebung des 
Gemüths und Bildung des Herzens dienen zu können. 
2) Denſelbeu von allem fremdartigen, überhaupt von Allem, 
was mit dem Ausdruck religibſer Empfindungen nicht über⸗ 
einſtimmt, gereinigt, nur im eigentlichſten Kirchenſtyl aus⸗ 
zuüben. Daher ſoll auch zuvörderſt 3) nur Choral, und 
auf dieſem gebauter Figuralgeſang, und zwar vier und auch 


mehrſtimmig ausgeführt werden. 4) Es ſollen aber dieſe 


Ausführungen durchaus nur als Uebungen betrachtet werden, 
und keine Art von Konzertzweck haben. 5) Da der Kirchen⸗ 
geſang ein allgemeiner ſeyn muß, und die größte Wirkung 
derſelben auch nur in feiner Allgemeinheit liegt, ſo iſt Je⸗ 
dem ohne Unterſchied des Standes, der fein Herz angezogen 
fühlt, etwas zur Verherrlichung deſſelben beyzutragen, der 
Eintritt offen; da auch eine geringe Singfertigkeit für den“ 


fachheik zurück geführt und von allen Künſteleyen entkleidet 
werden wird, und durch eine Uebung in dieſem man ſich 


leicht auch für den ſchwierigeren Figuralgeſang geſchickt macht. 


Wir wünſchen einem Unternehmen den glücklichſten Fortgang, 
das allen empfänglichen Seelen, ohne Rückſicht auf den 
Grad der Bildung, einen erhebenden Genuß zu verſchaffen 
geeignet iſt. 8 
Leipzig, 8. Januar. Hier iſt ſo eben folgende wich⸗ 
tige Schrift erſchienen: Antirsmanus, oder die Kir⸗ 
chengeſchichtte; eine Warnungstafel für Für 
ſten und Völker vor Begünſtigung des rb mi⸗ 
ſchen Katholleismus, nachdenkenden Katholiken und 
Proteſtanten gewidmet von Chriſtianus Sun c e⸗ 
runs (Leipzig, Brockhaus 1823. 206 S. in gr. 8.) 
Gleich in der Vorrede nimimt ſich der gelehrte und ſtreng 
ſchließende Verfaſſer des neuerlich mit wenig Gunſt angeſe⸗ 
henen Begriffs des Proteſtantismus an. Es iſt bekaunt, 
daß Friedrich Wilhelm III. aus edeln Gründen, dies Wort 
in evangeliſch umgeſtaltet zu ſehen wünſcht. 
Recht ruft unſer Verfaſſer: „Wenn wir noch immer Ketzer 
heißen, und ſollten wir den Papſt auch noch mehr als einmal 
auf ſeinen Stuhl bringen; wenn alſo ſelbſt der edle Kö⸗ 
nig, der ſo gern nur Chriſten ohne Beinamen haben möchte, 
doch mit ſeiner verewigten Gemahlin, mit ſeinem Spalding, 
Teller, Hanſtein, nach jenem Syſtem nicht kann ſelig wer⸗ 
den, weil wir alle nicht den wahren katholiſchen Glauben 
haben, muß nicht dieſer Regent, eben ſo gut wie wir, ge⸗ 
gen ſolche Behauptungen proteſtiren?“ Der Herausg. der K. Z. 


Aber mit 


** 


3 


} 


56 


R| 


glaubt hinſichtlich dieſes Gegenſtandes auch jetzo nah” auf [Baiern beſtehenden Norm abgehalten, zu welchem unſer 
Herr Viſchoff, der wiederholten Einladung ungeachtet, des 


1 


ſeine „Briefe über die evangeliſche Kirchenvereinigung im 
Großherzogthum Baden”, Darmſtadt 1822. verweiſen zu 
dürfen.) Mit eben fo viel Scharfſinn als eindringender 
Sachkunde iſt beſonders im zweiten Abſchnitt die Frage? 
was verſtehen wir unter der römiſch-katholiſchen Kirche, fo 
beantwortet, daß die ganze Macht der, Papſt und Tradi⸗ 
tion über Bibel und Staat erhebenden, nie einen Finger 
breit weichenden römiſchen Curie beredter, als es ſeit lan⸗ 
ger Zeit geſchehen iſt, aufgedeckt wird. Da müßen denn 
freilich die in der Beantwortung der zweiten Frage: was die 
katholiſche Religion vorzüglich begünſtigt? aufgeſtellten, ſtark 
bezeichnenden Thatſachen warnend und aufſchreckend wirken, 
und man muß dem muthigen Kämpfer, der die ihr neuerlich 
proteſtantiſcher Seits ſo auffallend gewordene Begünſtigung 
bedenklich findet, aus einer aus dieſer Darſtellung ſelbſt 
fließenden Ueberzeugung faſt beipflichten. Nicht überſehen 
darf am Schluß die Zurechtweiſung der Köhlerſchen Dar⸗ 
ſtellung der vier gallikaniſchen Artikel werden. Wer auch 
der Verfaſſer dieſes Antiromanus ſein mag, er hat das Alte 
neu und ergreifend, alles aber als eine Warnungstafel mit 
flammender Schrift aufgeſtellt. Man leſe und urtheile! 
Aus Dresden. In welch myſteribſen Nebelflor die 
Stifter und Begründer der älteſten Gnoſtiſchen Syſteme 
ihre ſtaatsverderblichen Grundſätze verhüllt, welch eine um⸗ 
faſſende Aufmerkſamkeit und welch ein nicht gemeiner Pene⸗ 
trations-⸗ und Combinationsgeiſt erforderlich ſei, die künſt⸗ 
lich angelegten Decken derſelben zu lüpfen, und wie, ſelbſt 
nach des freiſinnigen Neanders vielſeitigem Aufwande 
von Scharfſinn uud Gelehrſamkeit (in der „Genetiſchen Ent- 
wickelung der vornehmſten gnoſtiſchen Syſteme“) noch ſo 
manches verſteckte Raͤthſel zu entziffern ſei, davon hat uns 
noch neuerlich die, mit lehrreicher Kürze und in gedrängtem 
dogmatiſchen Lehrvortrag abgefaßte Schrift, ein ſchönes Bei⸗ 
ſpiel gegeben, die mit der Aufſchrift: „Ophitarum myste- 
ria retecta, contagii mystici remedia”, im Jahre 1822 
zu Freiberg bei Craz und Gerlach in Quarto erſchienen 
iſt, und einen ſehr beachtungswerthen Erklärungsverſuch ent: 
hält über die ſieben myſtiſchen Gebetsformeln dieſer Ophiten⸗ 
Brüder im ſechsten Buche des Origenes wider den 
Telſus (in der Augsburger Ausgabe des David Hr 
ſchelius v. J. 1605 auf der 305ten Seite). Es hat 
dieſe empfehlenswerthe Schrift zum Verfaſſer den gründlich 
gelehrten und ſcharfſinnigen Paſtor zu Klein-Waltersdorf, 
Herrn M. Carl Gottfried Kelle, aus deſſen ländli⸗ 
cher Muſe uns ſchon ſo mancher freimüthige und geiſtreiche 
Verſuch zur Bibelerklärung und kirchlichen Geſchichte her— 
vorgegangen iſt. Es beſchäftiget ſich derſelbe ſo eben mit 
einer gehaltreichen hiſtoriſchen Monographie unter dem Ti⸗ 
tel: „Barchochaba's Aufruhr, oder Herrſchſucht und Freiheits⸗ 
ſchwindel im erſten Kirchenthume.“ Das Ganze iſt aus 
alterthümlichen Quellen geſchöpft. a 
Aus Baiern, im Januar. Im verfloſſenen Mona⸗ 
te Oktober wurde in Würzburg von der kön. Regierung 


ein Pfarramts⸗Concurs nach der im ganzen Königreiche 


Redacteur: Dr, Ernſt Zimmermann. 


einen Eingriff -in kirchliche und biſchöffliche Gerechtſame 
hielt. Nachdem dieſer Concurs beendigt war, machten eis 
nige der Concurrenten dem von einer Viſitations-Reiſe nach 
Haßfurt und Gerolshofen zurückgekommenen Herrn Biſchof⸗ 
fe ihre Aufwartung. 
der Herr Biſchoff ſolle dieſen geiſtlichen Herren unter ans 
dern guten Ermahnungen, aber doch auch geſagt haben: 
„Exegeſe und Kirchengeſchichte brauchten fie nicht zu ſtudie⸗ 
ren; wenn ſie nur ihre Dogmatik verſtänden, das ſei für 
einen Seelſorger ſchon genug.“ Wenn wir auch wohl wiſ— 
fen, daß es mehrere Prieſter-Seminar⸗Vorſtände und Be 


werden könnten — ſo ſind wir doch weit entfernt, obigen 
Zuflüſterungen Glauben beizumeſſen, 


cilium zu Baſel dieſes erneuert hat; und das Conci!. 
Trident. ausdrücklich die Eregefe vorſchreibt, ja ſogar will, 
daß die Viſchöffe dieſe ſelbſt lehren, per se ipsos, 


wie es daſelbſt heißt, und wir können nicht glauben, daß 
der würdige Biſchoff zu Würzburg die jeſuitiſche Kunſt ver: 


die declaratio Cardinalium in Conc. Trid. habe in An⸗ 


etiam Scholasticam Theolo giam legendo.“ Doch 
könnte es wohl nicht überflüſſig ſeyn, um dieſer Diſtinctions⸗ 
Kunſt, welche die Behaglichkeit fordert, zur Ehre der chriſt⸗ 
katholiſchen Theslegen vorzubauen, daß die kön. Regierung, 


beurkundete. Wir können ihm zwar ohnehin keinen Glauben bei⸗ 
meſſen, würden aber noch lieber eine amtliche Widerlegung 
deſſelben offenkundig machen. (Neck. Zeit.) 

Wien, 3. Jan. Laut im Druck erſchienenen Verzeich⸗ 
niſſe hat der, mit unentgeltlicher Krankenpflege, ohne Re⸗ 
ligionsunterſchied, beſchäftigte wohlthätige Orden der barm— 
herzigen Brüder, vom l. Nov. 1821 bis letzten Okt. 1822, 
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chiſchen Monarchie, aufgenommen 14089 Kranke, worun⸗ 
ter 4455 nichtkatholiſche Chriſten und 60 Iſrgeliten. 
jener Geſammtzahl find 1189 geſtorben. 
überbracht worden 121. 


durch Unterſuchung der Sache die Unwahrheit des Gerichts | 


in ſämmtlichen 25 ihm unterſtehenden Spitälern der kſtrei⸗ 


Von 
or Sterbend waren 
Die größte Kranken, ahl hatten 


wegen keine Kommiſſarien ſtellte, weil er das Abhalten eis 
nes Pfarr⸗Concurſes von einer weltlichen Behörde für 


Nun flüſtert man ſich in die Ohren, 


ſchöffe giebt, die Kirchen- und Dogmen⸗Geſchichte, Exegeſe und 
orientaliſche Sprachen für unnütz halten — natürlich weil 
auch ſie dieſe nicht ſtudiert haben, und jene Studien dem Schul⸗ 
und Bücher⸗Glauben, und der blinden Obedienz gefährlich 
da der König je⸗ 
ne Studien nicht vergeblich veranſtaltet, der Staat die 
Lehrer beſoldet, und die Kirche fie vorſchreibt; wie dex 
Pabſt Clemens V. auf dem Concilium zu Wien die orien⸗ 
taliſche Sprachlehre den Geiſtlichen befohlen, und das Con⸗ 


si idonei fuerint, alioquin per idoneui snbstitutum, 


ſtehe: qui bene distinguit, bene docet, und deshalb hier 


wendung bringen wollen, wo es heißt: „Satisfit Concilio 


a SE NER EEE 


die Spitäler zu Wien (2245) und Prag (2023) ; unmittel- 
bar darauf folgt Ofen, dem Krankenbeſtande (937) nach als 
das dritte, dem Zeitbeſtande nach aber (ſeit 48/5) das 


jüngſte. \ Beilage 


Verleger; C. W. Leske in Darmſtadt. 


ſich darüber, daß es nicht ein Knabe iſt. 


Beilage zu Nr. 7. der allgemeinen Kirchenzeitung. 


Aſien. 


Nachfolgendes Schreiben des ehrwürdigen Miſſionarius 
William Ware in Indien an 
pool und im ganzen vereinigten Königreich über die ſchreck⸗ 
lichen Geſtalten, in welchen der blinde Religions-Fanatis⸗ 
mus im brittiſchen Indien noch in dieſem Augenblick ſich 
darlegt, verdient gewiß die allgemeinſte Verbreitung durch 
Ihre Kirchenzeitung. Hier iſt es: „Myladies! In Hin⸗ 
doſtan (ind fünfundſiebenzigmal Hunderttauſend Geſchöpfe 
Ihres Geſchlechts, die weder leſen noch ſchreiben können; 
und dreißigmal Hunderttauſend davon find brittiſche Un⸗ 
terthanen. Zwar iſt in jedem Lande, das ſich der Wohl: 
that des Chriſtenthums nicht erfreut, der Zuſtand des weib⸗ 
lichen Geſchlechts beklagenswürdig. 
Hindus aber haben den Fluch darauf gelegt, daſſelbe leſen 


und ſchreiben zu lehren, und ihm ausdrücklich allen Zutritt: 


zu ihren Schriften unterſagt. So durch ihre eigenen, heiz 
ligen Schriften herabgewürdigt, befindet es ſich in einem 
Zuſtande der Unwiſſenheit und des Aberglaubens, welcher 
ſelbſt in der Geſchichte der, in tiefſte Wildheit und Barba⸗ 
rei verſunkenen Völker nicht feines Gleichen hat. Ein weib⸗ 
liches Geſchöpf in Indien iſt ſchon nach feiner Geburt ver⸗ 
achtet, und erblickt unter dem Bejammern ſeiner Eltern 
und Verwandten das Licht der Welt, denn alle betrüben 
Eine Mutter 
von dem Stamme des Rayports tödtet oft ihr Kind 
weiblichen Geſchlechts gleich nach ſeiner Geburt! Während 
meines Aufenthalts in Bengalen hörte ich, daß einmal 


ließ, bis ſie das Alter der Mannbarkeit erreicht hatte. Eine 
Tochter in der Familie eines Rayport' war etwas fo Un⸗ 
gewöhnliches, daß kein anderer Vater feinem Sohne geſtat— 
ten wollte, ſolche zu heirathen! Der Pater demnach, wegen 
ihrer Keuſchheit und der Familienehre beſorgt, nahm fie 
eines Tages auf die Seite und hieb ſie mit der Axt in 
Stücken!! Unter ſolchen bedauernswürdigen Umſtänden lebt 
Ihr Geſchlecht im brittiſchen Indien!!! — In ihrer Kind⸗ 
heit und Jugend wird den Mädchen nicht die geringſte Erz 
ziehung und Bildung zu Theil. In ganz Indien befindet 
ſich auch nicht eine einzige Mädchenſchule, und da jede. 


Mutter ſelbſt gänzlich unwiſſend „und das Opfer eines fine: 
ſtern und grauſamen Aberglaubens iſt, fo:ift, fie duchraus un⸗ 


fähig, ihr Kind auf irgend eine Art auszubilden. Ein Mäd⸗ 
chen bringt ihre erſten Jahre in einer Unthätigkeit hin, die 
ſie zu einer einer eben ſo abergläubiſchen als laſterhaften 
Lebensart führt. Noch in dem Alter der vblligen Kindheit 
wird fie mit einem Manne, den fie weder kennt, noch je: 
mals geſehen hat, durch ein unauflösbares Eheband verei— 
niget. Tauſende, welche ſo in ihren Kinderjahren verhei— 


die Damen von Liver— 


Die Geſetzgeber des 


Mittwoch 2. Januar 1823. 


ein Vater nur eine einzige von ſeinen Töchtern am Leben 
| 
| 


ihnen zuſammengelebt zu haben, und müſſen denn ihr Leben 
im Wittwenſtande dahin leben. Eine anderweitige Verehe⸗ 
ligung unterſagt ihnen ſchlechterdings das Geſetz. Zuwei⸗ 
len verheirathen Eltern funfzig und ſechszig Töchter an ei⸗ 
nen Brahmen, damit die Familie durch eine dergleichen 
Heirath zu Ehren gelangen möge. Dergleichen Kinder aber 
leben nie mit ihrem Manne, ſondern gewöhnlich in dem 
Hauſe ihrer Eltern, oder ſie verlaſſen das Haus, in wel⸗ 
chem ſie einer vermeintlichen Ehre geopfert wurden, und ſu⸗ 
chen die Schlupfwinkel der Schande und des Verderbens.“ 
Wenn nun auch eine Perſon mit einem Manne, der ſie 
wirklich liebt, verheirathet wird, was für eine Mutter kann 
fie wohl ſein!!? — Unwiſſend in jeder Hinſicht und in al⸗ 
len weiblichen Arbeiten der civiliſirten Welt; untüchtig, 
auch nur die Leibwäſche ihres Ehemannes zu verfertigen, 
auszubeſſern oder zu waſchen, und die nothwendigſten Ver⸗ 
richtungen der Haushaltung zu beforgen ! Nie ißt ſie ger 
meinſchaftlich mit ihrem Ehemanne, ſondern genießt nur: 
dasjenige, was dieſer übrig läßt. Wenn irgend ein Freund 
ihren Ehemann beſucht, zieht fie ſch zurück. Wenn fie‘ 
das Haus verläßt, geſchieht es entweder verſchleiert, oder in 
einem bedeckten Palankin. Sie erlangt keine Kennitniffe: 
von dem andern Geſchlecht,, außer den Fabeln aus dem 
Munde der vefigisfen Bettler (Fakirs), und kommt nie in 
öffentliche Geſellſchaften. Sie wird, gleich einem Thiere, 
entweder zur Laſt oder zum Schlachtopfer im Hauſe des 
Ehemannes gehalten. Erſt unlängſt ereignete ſich der Fall, 
daß ein Mädchen bei einem Leichenbegängniſſe mit der Lei⸗ 
che ihres Bräutigams lebendig verbrannt wurde. — Sie wer⸗ 
den, Myladies, aus allem dieſem ſelbſt ein ſehen, daß 
bei einer ſolchen Finſterniß des Geiſtes das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht in Indien das Opfer des Götzendienſtes iſt, Opfer, 
wie fie vielleicht in keinem andern civiliſirten Lande anzu⸗ 
treffen ſind. In welchem Zuſtande muß ſich der weibliche 
Charakter befinden, wenn Millionen die Früchte ihrer Lie— 
be in die See werfen, wenn Wachen von Hindu-Soldaten 
nothwendig ſind, die Mütter abzuhalten, daß ſte nicht ihre 
lebendigen Kinder dem Alligator in den Rachen werfen! 
Dieſe Mütter ſtehen am Waſſer, und ſehen es mit furcht— 
barer Gleichgtlltigkeit an, wie jenes Ungeheuer den Spröß⸗ 
ling ihres Blutes zermalmt. Aus Aberglauben opfern ſich 
auch häufig viele weibliche Weſen einem freiwilligen Tode 
in den Fluthen des heiligen Fluſſes von Indien auf. Ei⸗ 
ner meiner Freunde ſah an einem Morgen aus ſeinem Fen⸗ 
ſter, wie ſechszehn junge Mädchen von Alla habad, wo 
fi) der Jumna mit dem Ganges vereinigt „ nachdem 
fie gefüllte Waſſereimer an ihre Beine beveſtigt, ſich in die 
Fluthen ſtürzten und verſanken. Der Zuſtand des weibliz 
chen Geſchlechts iſt aber noch vielen andern ſchauderhaften 
Gebräuchen unterworfen. Die brittiſchen Beamten in der 


zathet werden, verlieren. ihre. Ehemänner, ohne einmal mit | Präſidentſchaft Bengalen zeigten in ihren Berichten an 


das Gouvernement von Calcutta an, daß im Jahre 1817 | des Herzens! Andere Triumphe der Menſchenliebe haben 
nicht weniger als fiebenhundert und ſechs Weiber und Witt: unſere Ho w ards, Clarkſons und Wilberforces 
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wen mit den Leichen ihrer verftorbenen Männer entweder errungen! Die Rettung des weiblichen Geſchlechts in In⸗ 
verbrannt oder lebendig begraben worden ſind. Können die dien muß das Werk der brittiſchen Frauen ſein!!“ — 


entfernteſten Zeiten wohl etwas Aehnliches aufweiſen! In (Welche erniedrigende Begriffe der Hindu überhaupt von 


einer Gegend werden täglich zwei Jungfrauen lebendig gebra⸗ dem weiblichen Geſchlecht hat, erhellet ſchon zur Genüge aus 


ten. Vormittags und in Gegenwart zahlreicher Zuſchauer dem „Code of Tentoo-Laws”, den der unvergeßliche War 


wird die arme Wittwe, ausgeſchmückt, an den Leichenplatzſ ren Haſtings, im Jahr 1773 bis zum Schluſſe des Fe⸗ 


geſchleppt, mit dem Leichnam ihres Mannes zuſammenge⸗ bruars im Jahre 1775, mit Zuziehung von eilf der ges 


bunden, auf dem Scheiterhaufen mit ſtarken Baumſtämmen lehrteſten Brahminen, aus allen Theilen des Reichs, fam: 
veſtgehalten, und fo lebendig verbrannt. Ihr Klaggeſchrei meln und aufſtellen, und aus der Hindusſprache in die 
erſtickt ein ſtarkes Geräuſch von Schüſſen und wilder Muſik.] Perſiſche Überſetzen ließ. In deſſen erſtem Kapitel, das 
Unter den Zuſchauern befindet ſich oft der eigene Sohn, der überſchrieben iſt: „Von Weibern überhaupt, heißt 


Erſtgeborne, welcher den Scheiterhaufen anzündet, der ſei⸗ es unter Andern: „Weiber haben ſechs Eigenſchaften, wes⸗ 
ne leibliche Mutter in Aſche verwandeln ſoll! — Ich habe wegen ihnen nicht zu trauen iſt: 1) eine nie zu ſtillende 
drei Wittwen lebendig verbrennen ſehen, und hätte daſſelbe Begierde nach Juwelen, Schmuck, ſchönem Hausrath, Klei⸗ 


Trauerſpiel noch weit häufiger mit anſehen können, wenn dern, leckern Speiſen; 2) überſchwängliche Geilheit; 3) 
es mein Gefühl nicht zu ſtark empört hätte. Andere Witt⸗ heftigen Zorn; 4) tiefe Rache, das iſt, niemand erforſcht 


wen werden lebendig begraben. Hier nimmt das Weib den Grund ihres Herzens; 5) Neid, denn eines Andern 


den Leichnam ihres Mannes auf die Kniee, ſetzt ſich in | Glück und Wohlfahrt fehen fie als ein großes Uebel an; 


die Mitte eines tiefen Grabens, und ihre Kinder und Ver: 6) fie find zu böſen Handlungen aufgelegt und begehen 
wandte, welche das Grab gemacht, werfen die Erde um fie | fie.” In andern Stellen deſſelben Geſetzbuches (man ſehe 
herum. Zwei davon ſteigen hinab, und treten mit ihren das 21ſte Capitel „Vermiſchte Artikel“ und deſſen 
Füßen die hineingeſchaufelte Erde veſt um die ſchauderhafte J0te Section) werden die Frauen, mit Betrunfenen, Blöd⸗ 


Gruppe. Die Wittwe bleibt eine ſtumme Dulderin deſſen, ſinnigen, Kranken und Kindern in eine Klaſſe rangirt. In⸗ 


was mit ihr vorgeht. Iſt nun der Haufe hineingeworfe- deſſen muß doch auch nicht verſchwiegen werden, daß die 
ner Erde immer höher und höher um fie geworden und hat Weiber, welche ſich aus freien Stücken mit ihren Män⸗ 


endlich den Kopf erreicht, fo wird mit Haft das übrige Land nern verbrennen, ihren Aufenthalt nach dieſem Leben in 


auf ſie geworfen, die Kinder und Verwandte ſtellen ſich auf der höchſten und oberſten Sphäre der auf der Erde ſtufen⸗ 
den Hügel, und treten ihn, über dem Haupte des jämmer⸗ weiſe folgenden Sphären, oder in der Sutt ce Logue an⸗ 
lich erſtickenden Schlachtopfers, vollends veſt. Im Jahre gewieſen erhalten. Man erſieht hieraus, daß ein ſolcher 
1766 farb ein Brahmine, eine Tagreiſe von Calcutta. freiwilliger Ausgang aus dem Leben in Indien eine heilige 
Seine Frau kam, um mit feinem Leichnam zugleich ver- Religionspflicht ſei. Anmerkung des Einſen ders.) 
brannt zu werden. Alle vorläufige Ceremonien waren be⸗ 

endigt. Sie war an den Pfahl gebunden und das Holz Deutſchland. 

angeſteckt. Es war ſpät, und die Nacht dunkel und vege | 


Sens 


\ 


nigt. Als das Feuer anfing, das arme Weib zu ergreifen, | Fulda, 12. Dec. „Hiſtoriſche Merkwürdig⸗ 
machte fie ſich vor Schmerz los, ſprang ſeitwärts und ver [keiten und literariſche Erholungen,“ die ein Une 


barg ſich in dem nahen Geſträuche. Sobald man gewahr | genannter jüngſt zu Neuſtadt an der Orla bei Wagner in 


wurde, daß nur noch ein Körper am Pfahl ſei, geriethen zwei Bändchen. 8. herausgegeben hat, verdienen auch in 


Unglückliche von allen Seiten Jagd zu mochen. Als man aus dem erſten Bändchen (S. 274 — ff.) Zeugniß geben: 
ſie gefunden hatte, zog ſie ihr eigener Sohn hervor und „Vertraulichkeit alter deut ſcher Fürſten mit 
beſtand darauf, daß fie ſich entweder ins Feuer, oder inden Geiſtlichen ihres Landes.“ Schreiben, Her⸗ 
den nahen Fluß ſtürzen ſollte. Sie flehte um Schonung zog Heinrichs zu Sachſen an den Archidiakonus zu 
ihres Lebens, und faßte in dieſer Angſt die Hand ihres Kemnitz, Hilarius Abt, worin er ihn zum Taufpathen 
Sohnes. Umſonſt, der Sohn erklärte ihr, er würde aus ſei⸗ ſeines Prinzen Aug u ſt's, nachherigen Kurfürſten zu Sach⸗ 
ner Kaſte geſtoßen. Er oder Sie müſſe ſterben. Da ſie]ſen, erbittet, v. J. 1626. Von Gottes Gnaden Heinrich 
ſich ſelbſt nicht entſchließen konnte, fo band der Sohn nebſt Herzog zu Sachſen, Landgraf in Düringen und Markgraf zu 
Andern ihr Hände und Füße und warf fie auf den Schei- Meißen ꝛc. Unſern Gruß zuvor, Ehrwürdiger lieber Arts 
terhaufen, wo fie ſchnell von den Flammen verzehrt wurde. dächtiger. — Nachdeme die hochgeborne Fürſtin, unſer freund⸗ 
Chriſtliche Frauen und Jungfrauen! Wenn Schulen errich⸗ lich liebes Gemahl, Frau Catharina, geborne von Meckel⸗ 
tet, wenn auch den Töchtern der Hindus Unterricht ex= | burg, Herzogin zu Sachſen, durch gnedige milde Verlei⸗ 
theilt würde, fo werden fie keinen andern in der Welt an hung göttlicher Allmechtigkeit, dem deshalben ewig Lob und 


Anmuth, welche ihrem Charakter ſchon von der Natur eigen] Dangkbarkeit erbotten fei, der entledigunge Ihrer frawlichen 


iſt, nachſtehen, ſelbſt nicht in geiſtiger Bildung und Güte! Bürden uns Dienstags nach Jacobi früh umb 6 hora ein 


die Verwandten in großen Aufruhr, und fingen an, auf die der Kirchenzeitung Erwähnung. Dafür mag folgende Probe 
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Junger Son ohn' alle Gebrechen 1 un 1 25 
ieſe lt geboren, Seint wir derhalb willens Go 5 . l N 

905 155 9 chriſtliches ftandes demſelben durch das] Die Crueiſir⸗Taxe. — Anekdote. Zu ae einer 

Hochlöbliche Sacrament der heiligen Tauf zu der Chriſten⸗ nicht unbeträchtlichen, nahrhaften und volkreichen, Fabrik⸗, 

heit helfen zue laſſen. Weil wir dann zu euch ſonderliche Manufaktur: N Acker und Bergbau treibenden Stadt im 

Königreiche Sachſen, wurde mir, bei meiner Durchreiſe in 

das ſächſiſche Erzgebirge nach Böhmen, während des da⸗ 


meinunge tragen, begehren wir N Bin 
Sonnabend nad) Assumtionis Mariae ſchir⸗ 0 ö a f 
e en ’ ſelbſt u Zufall veranlaßten Aufenthalts, die Kirche des 
Orts, um einiger Denk- und Sehenswürdigkeiten willen 


ſten gegen Abende zu Freibergk bei 0 1 und 

Sonntag nach unſern Sohn nach chriſtlicher Ordnunge ö 0 i ö 0 ile 

Gade b se gerühmt, und ich benutzte daher die, mir ohnehin müßig 
verſtreichende Zeit, obgleich nicht eben Vieles mir verſpre⸗ 


zum Sacrament der heiligen Taufe bringen helfen, Alsdann 
chend, dem gegebenen Winke zu folgen. Beim Umherfüh⸗ 


des Kindes Pathe auch unſer und unſer 15 57 
Gemahel lieber Gefatter fein, wie wir uns denn f f f | herf 
unabfchlägtige zu euch verfehn Als ſeint wir in gnaden und | ren in der Kirche, nachdem ich Diefes und Jenes in Au⸗ 
S b genſchein genommen, gewahrte ich mit einem Male, an ei⸗ 
ner ausdrücklich hierzu vorgerichteten Wand, in ihren Stand⸗ 


5 1 i jederzei bedenken ge⸗ 
zu allem guten dabei euch zu lederzeitt ‚zu N 
igt. Geben zu Freibergk am Tage Sancti Donati XXVI. N I ; 
e = löchern, hinter dem Hauptaltar, nicht weniger denn fünf 

ſogenannte Stangen⸗Cruciſixe, die ſich durch das 


Dem Ehrwürdigen Unſern lieben andächtigen Herrn Hi— 
mehr oder minder ins Auge fallende Aeußerli⸗ 


lario Apt, Archi- Diacono zu Kemnitz ꝛc. — Der Herr 
che, durch Größe, Anjtric, Schnitzwerk, Vergol⸗ 


Gevatter bande dem jungen Prinzen einen N un 
bathen⸗Geſchenk ein mit der Entſchuldigung, daß er kein „öße, i a 
. { 5 dung oder Verfilberung und dergleichen, kurz durch 
jedes nur denkbare Merkmal einer immer bei 


Geſchenk für einen ſolchen Fürſten hätte. 0 5 5 ie 

sitete: daß er nicht hierauf, ſondern auf fein andächtiges ö 10 umer b 

Geber 5 eh ihn f jedem derſelben gesteigerten Ambitioſttät, 
recht ſonderbar, Eines vor dem Andern auszeichneten. 


Gebet geſehen, und ließ ihm dagegen zu einem Anden⸗ 
Auf meine Verwunderung und ergehendes Befragen, „wo⸗ 
zu dieſer, unter ſich fo auff allend⸗abſtechende Vor⸗ 


ken dieſer Gevatterſchaft — einen mit Du ca⸗ 
rath“ (man trägt nämlich ein Crucifix bei den Leichen⸗ 


ten gefüllten Pocal verehren.“ —Einſenders Nach⸗ 
frage. Iſt wohl ſeit jener Zeit ein, wir wollen nicht ſa⸗ 

Conducten voran) „da doch wohl Eines zu dieſem Be⸗ 

huüfe hinreichen dürfte!“ — Die naive Auskunft des 


gen Archidiakonus, ſondern auch wohl General⸗ 

Superintendent oder Oberhofprediger ſeines 
mich begleitenden Cicerone war: „Dieſes, mit dem groſ⸗ 
ſen, goldenen, neuen Herr Chriſtus, iſt für die Vor⸗ 


Landesherrn lieber Gevatter geweſen? f g 
Aus Miinchen. Am Aten Dec. v. J. erlitt der baie- 
riſche Staat und auch die proteſtantiſche Gemeinde dahier n : us, 5 
einen namhaften Verluſt durch den Tod des Herrn Fried⸗ nehmen; das andere, mit dem verſilberten, fü r and e⸗ 
rich von Schlichteg roll, kbnigl. baieriſchen Direktors | vie Honoratioren; das dritte, mit dem etwas kleine. 
und Generalſekretärs der königl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ ren Heklande (die Vergoldung mar ziemlich abgegriffen) 
ten, Ritter des Civilperdienſtordens der baieriſchen Krone für bemittelte Bu ger und Ha ndwerker u w.; 
und des Michaels⸗Ordens Ehrenritter. Gediegne Kennt⸗ dort die beiden letztern (in Chriſtuſſe derſelben waren kaum 
niſſe, wahre echte Religioſität, ein edles liebevolles Herz anderthalb Spanten hoch und in fehr inva 5 Zuſtande) 
erwarben ihm die Achtung und Liebe aller derer, die ihn ſind fürs arme und ganzsarme Volk. = Kaum 
kannten. Rur 57 Jahre weniger 4 Tage wandelte der Edle] mich eines verwundernden Lachelus erwehrend bei Anhörung 
in dem Lande der Vergänglichkeit und ſtarb viel zu früh feiner folden EhriſtusTare und errathend, wie 
für ſeine Familie und für ſeine Freunde. Am 8ten Dec. der elbe hier unzählige Male, für noch weniger als 
gerade an ſeinem Geburtstage, wurde ihm zu Ehren in der [dreißig Silberlinge verk u flich ſe i, drückte ich 
hieſigen proteſtantiſchen Hofs und Stadtkirche eine Todten⸗ dem geſprächigen Seien mein . in die Hand, 
feier gehalten, bei welcher der königl. Miniſterialrath und ſuchte mit ihm den Ausgang und das Weite und überließ 
Kabinetsprediger Ihrer Majeſtät der Königin von Baiern, mich, ſelbſt noch über das Weichbild der Ehriſt us ver⸗ 
Ritter Dr. von Schmidt kräftige und liebliche Worte handeln den Stadt hinaus, meinen theologiſch philoſo⸗ 
des Troſtes und der Liebe ſprach, die jetzt für die Freunde Fhiſch⸗ kirchlich merkantiliſchen Betrachtungen. e 
des Verewigten gedruckt find, Schlafe fanft, theurer Dru, handſchriftlichen Reiſe-Diarium eines Berliner Ex⸗Profeſ- 
der, in deiner ſtillen Schlafkammer. Friebe ſei mit deiner ſors.) a : TER : a 
Aſche, Ruhe mit deinen Gebeinen, bis einſt der Allmachts⸗ Rüge einer ſch weren Verirrung. Der ernſte 
ruf des großen Meiſters dich wieder hervorruft. Du ſtehſt Chriſt und der geprüfte Verehrer einer höheren „ 
fetzt jenſeits des Vorhanges im ewigen Oriente, und rungs⸗Urkunde kann nicht ohne Verwunderung und St 
ſchauſt das reine Licht, nach welchem Du hienieden dich | nen mit anſehen, wenn, in bee Tagen, abe ffenli 0 
ſehnteſt. Wir blicken dir traurig nach, und tröſten uns mit , angeftelfte Religionslehrer und Prediger des Worts aus 
dem Troſte, mit welchem Du deine Lieben in der Stunde | Gott, den widerſinnigen Grundſatz geltend machen er 
des letzten Kampfes aufzurichten bemüht warſt: Wir wer: daß, zum Verſtehen und Anwenden ib e 
den uns wieder ſehn! f Urkunde, es der Kenntniß und Einſicht der Sprachen, wo⸗ 


nn = 


63 


rin ſolche verfaßt find, keinesweges bedürfe. Von ſolchen 
neuern Propheten, die eine Auslegung der heiligen Urkun⸗ 
den, auch ohne Kenntniß der alten Sprachen, 
für möglich halten, möchte man urtheilen, was ein acade⸗ 
miſcher Lehrer des fechszehnten Jahrhunderts irgendwo, 
eben ſo wahr als treffend ausgeſprochen hat: „Sie ge⸗ 


dächten Holz zu ſpalten mit dem Schlü ſſel, 
und die Thüre des Hauſes zu öffnen mit der. 


Holzart.“ (Aus dem Schreiben eines holländiſchen Got⸗ 
tesgelehrten. Leuwaarden, den 3. October 1822.) 
Sonnenklarer evangeliſcher Beweis, „daß die 
Benennung des Papſtes: heiliger Vater unchriſtlich 
und verwerflich ſei.“ Aller Chriſten Herr und Meiſter hat, 
wie wir Matth. 23, 9. leſen, geſagt: „Ihr ſollt Nieman⸗ 
den auf Erden euren Vater nennen: denn Einer iſt euer 
Vater, der im Himmel.“ Ergibt ſich hieraus nicht offen⸗ 
bar, daß es unchriſtlich, wenigſtens unevangeliſch ſei, irgend 
einen Papſt, welcher, im letzten Falle, doch nicht beſſer 
ſein kann, als derjenige, welcher den Beinamen des gu⸗ 
ten Meiſters mit der Erwiederung ablehnte: „Niemand 
iſt gut, als der einige Gott,“ heiligen Vater zu nennen? 


Indem ich auch hierbei das größere Bibelwerk des frommen 


Herrn von Meyer nachſehe, habe ich bei Matth. 23, 9. 
die Nachweiſung der Prophetenworte Maleachi 1, 6. ver⸗ 
mißt: „Bin ich nun Vater, wo iſt meine Ehre?“ 


. 


Literariſche Anzeigen. 


Zur häuslichen Erbauung. 
Blicke in die letzten Lebenstage unſers Herrn 
von — 
Ludwig Polſtorff. 
Schreibp. 1 Rthlr. Druckp. 16 Gr. 

Der würdige Verfaſſer dieſer Blätter, Herr Prediger 
Polſtorff in Celle, hat ſie zunechſt, wie auch ein äußerer 
Umſchlag angiebt, für die häusliche Erbauung beſtimmt, und 
wir zweifeln faſt nicht, daß ſie in dem Kreiſe jeder Familie, 
in welchem ſie dazu benutzt werden mögen, dieſen Zweck er⸗ 


reichen werden. Es find funfzehn Betrachtungen oder auch, 


wenn man will, Homilien über einige Auftritte aus der 
Geſchichte der letzten Lebenstage, alſo beſonders aus der Lei⸗ 
dens Geſchichte Jeſu, worin zwar beſonders nur das Menſch⸗ 
lich⸗Erhabene und Erhebende aus dem Charakter und aus 
der Handlungsweiſe hexausgehoben, aber mit eben ſo viel 
Weisheit als Kunſt praktiſch benutzt iſt. Was den Verfaſ⸗ 
ſer bewog, ſich vorzüglich darauf zu beſchränken, das hat 
er ſelbſt in der Vorrede durch einen verſtändigen Wink an⸗ 
gedeutet, „denn es bedurfte wohl,“ ſagt er hier, „keiner 
Erklarung für denjenigen, der den Geiſt unſerer Zeit er⸗ 
kannt hat und es weiß, wem mit Schriften dieſer Art ge⸗ 
holfen werden ſoll.“ Irren wir nicht, fo bezeichnet uns 
zugleich dieſer Wink die Familienkreiſe, für welche er ſeine 
Schrift vorzüglich beſtimmt hat, und bei dieſer Beſtimmung 


ſtoßen wir uns auch gar nicht an jener Beschränkung; da ſie 
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durch Feine laxe Nachgiebigkeit gegen den Zeitgeiſt, von wel⸗ } 
cher ohnehin jedes dieſer Blätter den Verf. freiſpricht, ſondern | 
bloß durch den Wunſch, gewiſſer auf ihn zu wirken, motivirt 
werde. Noch gewiſſer wird ihm aber dies, wie wir glauben, 


durch die Art geſichert, wie er das aus der Geſchichte der letzten 


Lebenstage unſers Herrn Herausgehobene behandelt hat. Das 
Rührende in der Lage, das Bewundernswürdige und das 
Herzerhebende in den Geſinnungen, und das Vollendet mu⸗ 


ſterhafte in dem Benehmen Jeſu findet man hier in das na⸗ 


türlich wahrſte Licht geſetzt, ohne daß der Effect durch Ueber⸗ 


treibung oder durch das falſche Pathos einer wortreichen Bes 
ſchreibung geſchwächt wird. Dabei ift aber jeder kleine Ge⸗ 


ſchichts-Umſtand, der etwas zu der Verſtärkung davon beitragen 
könnte, zuweilen mit einer pſychologiſchen Kunſt benutzt, die 


nur von derjenigen übertroffen wird, womit er meiſtens den 
zur Belehrung und Erbauung, zur Beruhigung oder zur War⸗ 


nung brauchbarſten Stoff gerade fo heraus zu ziehen wuſte, 


als ob er ſich dem Nachdenken von ſelbſt hätte anbieten müſſen. 


Wenn wir in das Beſondere gehen dürften, fo möchten wir 
gerne aus der dritten und vierten Betrachtung über den Vers 
räther Judas, und die Haltung, welche Jeſus gegen ihn 


annahm, S. 29-51 , auch aus dex ſechsten: Jeſus am Oel⸗ 


berge, S. 70:90, einige Beiſpiele davon ausheben, doch wird 
gewiß ber. Leſer, der nur überhaupt für chriſtliche Erbauung 
empfänglich iſt, unſere Angabe durch jede beſtätigt finden. 


Statt aller andern Empfehlung haben wir hier ab 
was der Hr. D. G. J. Plank von 


drucken laſſen, 

dieſem Buche ſagt in den Göttingiſchen gelehrten 
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